
Nach einem verregneten
und kalten Frühling scheint im
Kosovo endlich die Sonne - es
ist Heuwetter. Auf den Wiesen
rund um die Kleinstadt Suha-
reka/Suva Reka (alle Ortsanga-
ben werden in albanischer und
serbischer Sprache angegeben),
an deren Rand auch die öster-
reichischen Soldaten der
KFOR-Friedenstruppe statio-
niert sind, herrscht Hochbe-
trieb. Mit einigen wenigen
Traktoren und Anhängern, vor
allem aber mit einfachen Gol-
doni-Einachsschleppern, Lie-
ferwagen und mit Pferdefuhr-
werken beeilen sich die Bauern,
das Heu ins Trockene zu brin-
gen. Auch Arsim Gashi ist mit
Heuen beschäftigt. Der noch le-
dige Agronomiestudent lebt mit
seiner Mutter und den Familien
seiner verheirateten Brüder auf
einem gemeinsamen Anwesen
im 1.300-Seelen-Dorf Savro-
va/Savrovo in der Gemeinde
Suhareka/Suva Reka. Über 40
Männer, Frauen und Kinder

wohnen in mehreren Häusern
auf ein und demselben Hof.
Dies entspricht der kosovo-al-
banischen Tradition, dass sich
die Söhne neben dem Eltern-
haus eigene Häuser bauen,
währenddem die Töchter in die
Großfamilien ihrer Ehemänner
einheiraten. Im Krieg wurden
fast alle Häuser und der Stall
der Familie Gashi zerstört, zwei
trächtige Kühe verendeten.
Mehrere Monate mussten die
Gashis in Zelten leben, bevor
sie nach und nach die Gebäude
wieder aufbauen und schließ-
lich bewohnen konnten. Auch
heute sind noch nicht alle Ar-
beiten abgeschlossen, der Häu-
serbau kostet viel Geld. 

Kein „Agronom mit
Krawatte“

So war es eine große Unter-
stützung, als die Caritas
Schweiz im Jahr 2002 auf dem
Hof der Familie Gashi einen
Stall errichtete, der Platz für

zehn Kühe bietet und als Aus-
bildungsobjekt für das Kosovo-
Stallbauprogramm der Schwei-
zer Hilfsorganisation dient. Bis
heute hat Caritas Schweiz im
ganzen Kosovo den Bau von
600 Ställen finanziert und da-
bei 900.000 Franken investiert.
Im Stallbauprogramm, das
nach wie vor läuft, wird beson-
ders Wert auf gute Belüftung,
Licht und angemessene Platz-
verhältnisse gelegt - in den
Ställen des Kosovo oft ein Pro-
blem. Während seine Brüder
vorwiegend anderen Beschäfti-
gungen nachgehen, ist der
jüngste Sohn Arsim (30) für die
Landwirtschaft der Großfami-
lie Gashi zuständig. Diese be-
sitzt insgesamt 20 Hektar Land,
wovon 4,5 Hektar Arsim
gehören. Im Stall stehen zur
Zeit vier Kühe: eine Simmenta-
ler- und drei Tiroler Grauvieh-
kühe, dazu ein Simmentaler-
kalb und ein junger Grauvieh-
stier. Sein „Graufi“, wie die
Rasse hier im Kosovo genannt
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„Wir sind verliebt in unser Graufi“
Tiroler Grauviehzüchter unterstützen den
ersten Viehzuchtverein des Kosovo
von Norbert Rütsche

Der Krieg im Jahr 1999 hat rund die Hälf-
te des Rindviehbestandes im Kosovo
dahingerafft. Auch fünf Jahre später hat
sich der Bestand kaum erholt und zählt
heute schätzungsweise 200.000 Tiere.
Rund 1.500 gehören zur Tiroler Grau-
viehrasse, die nach dem Krieg durch hu-
manitäre Nothilfeprogramme im Kosovo
eingeführt und bekannt gemacht wurde.
Auf Initiative der Caritas Schweiz und
mit Unterstützung der Tiroler Grauvieh-
züchter schlossen sich Anfang 2003 ver-
schiedene kosovarische Bauern zusam-
men und gründeten den ersten Vieh-
zuchtverein des Kosovo, die „Shoqata e
Graufi Kosovës“, den Grauviehverein
Kosovo.

Felder beim Dorf
Savrova/Savrovo in der
Gemeinde
Suhareka/Suva Reka
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wird, ist denn auch der ganze
Stolz von Arsim Gashi. Die
Grauviehkühe Syzana, Shytia
und Balush hat der junge Bauer
im März 2003 von der Caritas
Schweiz im Rahmen ihres Ent-
wicklungsprogramms bekom-
men - und war sofort begeistert
von den Tieren. Gerne erklärte
sich der angehende Agronom,
der kurz vor dem Studienab-
schluss an der Universität
Prishtina/Priština steht, bereit,
aktiv am gezielten Aufbau ei-
ner Herde der Tiroler Grau-
viehrasse mitzuarbeiten. Denn
„ich möchte mit beiden Hän-
den anpacken und kein Agro-
nom mit Krawatte sein, der nur
Theorien beherrscht, wie es in
der sozialistischen Zeit üblich
war“, schmunzelt Arsim Gashi.

Tiroler Grauviehrasse
geeignet für das Kosovo

Nachdem der Viehbestand
des Kosovo im Krieg stark in
Mitleidenschaft gezogen wor-
den und von rund 400.000 auf
200.000 Stück geschrumpft
war, entschied sich die beson-
ders im Wiederaufbau aktive
Caritas Schweiz (2.355 Häuser
zwischen 2000 und 2003 im
Kosovo), bedürftigen ländli-
chen Familien im Rahmen ei-
nes Nothilfeprogramms kos-
tenlos ein trächtiges Rind zur
Verfügung zu stellen. Das erste
Kalb musste an eine andere Fa-
milie weitergegeben werden.
So verteilte die Caritas von
2000 bis 2003 insgesamt über
600 Kalbinnen. Dabei fiel die
Wahl auf die Tiroler Grauvieh-
rasse, weil diese wegen ihrer

Robustheit und Genügsamkeit
gut ins Kosovo passt, wo die
Futtergrundlage oft bescheiden
ist und Kraftfutter meist fehlt.
„Die Hochleistungskuh Brown
Swiss wäre für die kleinbäuer-
lichen Verhältnisse unserer Be-
günstigten völlig ungeeignet“,
erklärt der Schweizer Agro-
nom Raymond Rohner, bei der
Caritas Schweiz verantwort-
lich für das Landwirtschafts-
programm im Kosovo. Tradi-
tionell halten die Bauern eine
einheimische Rasse, die „Bus-
ha“, verbreitet sind auch Sim-
mentalerkühe. Nach Angaben
von Ing. Otto Hausegger, dem
Geschäftsführer des Tiroler
Grauviehzuchtverbandes (In-
nsbruck), wurde die Busha-
Rasse schon im 19. Jahrhun-
dert mit Tiroler Grauvieh-Stie-
ren eingekreuzt. Zudem ent-
stand nach dem Zweiten Welt-
krieg ein reger Import von
Grauvieh aus Tirol in die Ge-
birgsregionen des damaligen
Jugoslawien, aber auch nach
Albanien. Somit sind die Bus-
ha- und die Tiroler Grauviehr-
asse sogar entfernt miteinander
verwandt. Eine systematische
Viehzucht kennt das Kosovo
bis heute aber kaum. Die mei-
sten Paarungen entstehen zu-
fällig - verschiedenste Kreu-
zungen und Inzucht sind an der
Tagesordnung. Deshalb grün-
deten einige engagierte Bau-
ern, die durch das Nothilfepro-
gramm das Grauvieh kennen
und schätzen gelernt hatten, im
Jänner 2003 auf Initiative der
Caritas Schweiz die „Shoqata e
Graufi Kosovës“, den Grau-
viehverein Kosovo, und schu-

fen damit ein Novum, nämlich
den ersten und bisher einzigen
Viehzuchtverein. Dessen Ziel
ist es, im Kosovo eine kräftige
und reine Grauvieh-Herde auf-
zubauen, ein Herdebuch zu
führen, seine Mitglieder zu be-
raten und weiterzubilden so-
wie gemeinsam nach Absatz-
märkten für Milch und Fleisch
zu suchen. Heute zählt der Ver-
ein knapp 600 Passiv-Mitglie-
der mit einem Bestand von ins-
gesamt 1.000 Grauvieh-Tieren.

15 Kilo Milch-
leistung pro Tag

Arsim Gashi gehört zum
fünfköpfigen Vorstand des
Graufi-Vereins und ist als einer
der acht Zuchtwarte verant-
wortlich für Herdebuch-
führung und die Markierungen
in der Region Suhareka/Suva
Reka. Die Liebe zu seinen Tie-
ren sieht man ihm an, wenn er
Balush oder Syzana hinter den
mit gelben Marken versehenen
Ohren krault. „Die Graufi-
Kühe sind gutmütige, ruhige
Tiere - und sie sehen wunder-
voll aus“, schwärmt der Agro-
nomie-Student. „Sie sind sehr
gesund, haben starke Klauen
und keinerlei Probleme beim
Weidegang.“ Sehr zufrieden ist
Arsim Gashi mit der Milchlei-
stung der Grauvieh-Kühe von
rund 15 Kilo pro Tag. Bei der

Der Alm- und Bergbauer 218-9/04

Internationale Landwirtschaft

>

Sie sind Arsim Gashis
ganzer Stolz: seine drei
Tiroler Grauvieh-Kühe

Balush, Shytia und
Syzana



traditionellen Busha-Kuh sind
es maximal zehn Kilo. Als ei-
ner von wenigen Bauern im
Kosovo besitzt Arsim Gashi
eine Melkmaschine, die er als
günstiges Occasions-Angebot
kaufen konnte. Ansonsten wird
im Kosovo fast immer von
Hand gemolken. Eine Ausnah-
me bilden lediglich jene 20 bis
30 „Landwirtschaftsunterneh-
mer“, die mehr als 20 Kühe im
Stall stehen haben, Angestellte
beschäftigen und oft noch eine
Tankstelle oder einen Super-
markt besitzen. Sie setzen teil-
weise hochmoderne Melkanla-
gen ein. Diese „Großbauern“
sind es denn auch vor allem,
welche die wenigen Milchfa-
briken der Region beliefern.
Die kleinen Landwirte wie Ar-

sim Gashi verkaufen ihre
Milch meist in der Nach-
barschaft, für zirka 35
bis 40 Euro-Cent pro Li-
ter; einen wesentlichen
Teil brauchen sie zudem
direkt für ihre Großfami-
lien. An der Grauviehr-
asse schätzt Arsim Gashi
nicht nur die gute
Milchleistung, sondern
auch die im Vergleich
zur Busha schnellere Ge-
wichtszunahme und die
Qualität des Fleisches:
„Unsere Metzger und
Kunden sind bereit, für
Graufi-Fleisch viel mehr
zu bezahlen.“ So konnte
er kürzlich ein Stierkalb
für einen Preis von 2
Euro pro Kilo Lebendge-
wicht verkaufen; mit ei-
ner Busha hätte er nicht
einmal die Hälfte des

Preises erzielt.

Bewusstes Züchten
fördern

Unter dem mit Ziegeln be-
deckten Giebeldach des Mo-
dell-Stalls von Arsim Gashi bil-
det ein grober Holzrost, belegt
mit einer dicken Schicht ge-
trockneter Maisstauden als Iso-
lation, die eigentliche Stall-
decke. Von dort baumelt über
jeder Kuh ein Schild mit dem
Namen, der Nummer und der
Abstammung des Tieres. Für
das Kosovo sind diese Schilder
neu - der Graufi-Verein stellt sie
seinen Mitgliedern zur Verfü-
gung, genauso wie Abstam-
mungsscheine oder den Brunst-
kalender, welcher an der mit

Lehm verputzten Stallwand
hängt. „Viele Bauern im Koso-
vo verstehen noch nicht, warum
man die Tiere markieren, auf
Reinrassigkeit achten und die
Stiere bewusst auswählen sollte.
Unser Verein will dieses Be-
wusstsein wecken und fördern“,
beschreibt Afrim Mahmuti ei-
nes der Ziele des Vereins, nach-
dem er mit Arsim Gashi dessen
kleinen Grauvieh-Stier begut-
achtet hat. Der 42-jährige Agro-
nom Afrim Mahmuti aus
Prishtina/Priština, der von 1993
bis 1999 in der Schweiz lebte,
ist Geschäftsführer der „Shoqa-
ta e Graufi Kosovës“ und be-
gleitet zudem als Angestellter
der Caritas Schweiz deren
Landwirtschaftsprogramm vor
Ort. Bei seinen zahlreichen Be-
suchen auf den Betrieben stellt
er fest, dass immer mehr Bauern
verstanden haben, dass ihr Be-
rufsstand im Kosovo nur Erfolg
hat, wenn sich die Landwirte or-
ganisieren und sich weiterbil-
den. So nimmt auch das Interes-
se am Graufi-Verein und seinen
Angeboten fortlaufend zu. „Es
ist unser Ziel, bis Ende 2004
mindestens 70 aktive Mitglieder
mit je drei Graufi-Tieren oder
mehr in den Verein aufgenom-
men zu haben. Und wir sind auf
dem besten Weg dazu“, sagt der
Geschäftsführer. Dazu tragen
auch die vom Verein organisier-
ten Grauvieh-Ausstellungen
und die erfolgreiche Teilnahme
an anderen Viehschauen bei.
Mit verschiedenen Kursangebo-
ten und Informationsanlässen,
mit Beratungen und Weiterbil-
dungsbroschüren versucht die
„Shoqata e Graufi Kosovës“,
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seinen Mitgliedern im Alltag
anwendbares Fachwissen in
Zucht- und Tierhaltungsfragen
weiterzugeben. Von großer
Wichtigkeit ist dabei zum Bei-
spiel die Klauenpflege; ein The-
ma, dem die Bauern im Kosovo
bisher nur wenig Beachtung ge-
schenkt haben. Um dieses Wis-
sen praktisch zu vermitteln, hat
die Caritas Schweiz dem Grau-
fi-Verein kürzlich einen Klauen-
pflege-Stand geschenkt. In Zu-
kunft möchte der Verein versu-
chen, solche Stände selbst her-
zustellen. 

Zusammenarbeit mit
Tiroler Grauviehzüchtern

Nicht nur mit der Caritas
Schweiz ist der Graufi-Verein
eng verbunden, sondern es be-
steht auch eine intensive und
freundschaftliche Zusammenar-
beit mit dem Südtiroler Rinder-
zuchtverband aus Bozen und
dem Tiroler Grauviehzuchtver-
band aus Innsbruck. Als Koor-
dinator wirkt Dipl.-Ing. Max
Partl, ehemaliger Tierzuchtdi-
rektor von Tirol. Unterstützung
erfährt das Kosovo-Engage-
ment der Grauviehzüchter auch
durch das Land Tirol. Mehrere
Delegationen von Züchtern aus
Tirol und aus dem Kosovo ha-
ben sich schon gegenseitig be-
sucht, die Tiroler Experten ha-
ben bereits verschiedene Kurse
gehalten. „Was wir von den Ti-
rolern gelernt haben und was
die 'Shoqata e Graufi Kosovës'
dadurch an Informationen an
unsere Mitglieder weitergeben
kann, ist eine sehr große Hilfe
für uns alle“, sagt Arsim Gashi,

der ebenfalls bei einer Reise ins
Südtirol dabei war. „Besonders
fasziniert hat mich, wie perfekt
die Zusammenarbeit der Bauern
in den Tiroler Zuchtverbänden
funktioniert, wie sehr sie ihre
Arbeit lieben und wie stolz sie
auf ihr Graufi sind.“ Die guten
Kontakte zwischen dem Graufi-
Verein Kosovo und den Tiroler
Verbänden hat nebst der Weiter-
gabe von Wissen und Erfahrun-
gen mittlerweile auch verschie-
dene konkrete Resultate er-
bracht: Geschäftsführer Afrim
Mahmuti, der die computerge-
stützte Herdebuchstelle führt,
leitet alle Daten regelmäßig an
einen Grauvieh-Zentralcompu-
ter nach Bozen weiter. Dank der
Verbindungen nach Tirol ist der
Graufi-Verein mittlerweile im
Besitz von 1.000 Sperma-Ein-
heiten, die er seinen Mitgliedern
zur künstlichen Besamung an-
bieten kann. Und Ende Mai traf
die erste Lieferung von 33
trächtigen Grauvieh-Rindern im
Kosovo ein, die die „Shoqata e
Graufi Kosovës“ selbständig
mit dem Südtiroler Rinder-
zuchtverband organisiert hatte.
Nach 14 Tagen Quarantäne

wurden die Tiere auf kommerzi-
eller Basis an Vereinsmitglieder
verkauft, dank Spendengeldern
von 30 Südtiroler Raiffeisen-
kassen aber für 800 statt den
marktüblichen 1.200 bis 1.300
Euro. Dieses Projekt ist nicht
nur eine direkte Unterstützung
für den Graufi-Verein Kosovo
und seine Mitglieder, sondern
ermöglicht den Südtiroler Grau-
viehzüchtern gleichzeitig eine
Entlastung ihres lokalen Mark-
tes. Für den Herbst ist eine er-
neute Lieferung von 33 Grau-
viehkühen ins Kosovo vorgese-
hen. Zudem wird der Graufi-
Verein in eigener Regie schon
bald weitere 66 trächtige Tiroler
Rinder importieren und an seine
Mitglieder verkaufen. Diese
werden allerdings von der Cari-
tas Schweiz finanziert. Mit dem
Verkaufserlös kann die „Shoqa-
ta e Graufi Kosovës“ landwirt-
schaftsbezogene, günstige Kre-
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Im Rahmen des
Stallbauprogramms
der Caritas Schweiz

als Ausbildungsobjekt
gebaut: der Stall von

Arsim Gashi

Ihr Graufi ist ihnen
ans Herz gewachsen:

Afrim Mahmuti (links),
Geschäftsführer, und

Arsim Gashi, Vor-
standsmitglied des

Graufi-Vereins Kosovo



dite an seine Mitglieder verge-
ben, so zum Beispiel für den
Bau eines Stalls, für den Kauf
von Tieren oder für eine Melk-
maschine.

Kosovo von ausländi-
schen Produkten über-
schwemmt

Die Schwierigkeit, an güns-
tige Kredite zu kommen, ist nur
eines der Probleme, mit denen
die Bauern des Kosovo zur Zeit

zu kämpfen haben. „Ja, wir ha-
ben manchmal Mühe mit dem
Absatz vieler unserer einheimi-
schen landwirtschaftlichen
Produkte“, erzählt Arsim Gas-
hi, während seine Mutter selbst
gemachtes Joghurt und eigenen
Graufi-Käse auftischt. „Unser
Markt wird überschwemmt von
billigen ausländischen Produk-
ten, zum Teil aus Staaten, in de-
nen die Landwirtschaft subven-
tioniert wird und stark indu-
strialisiert ist. Da können wir

nicht mithalten.“ Nach wie vor
importiert das seit 1999 von der
UNO verwaltete Kosovo mit
seinen gut zwei Millionen Ein-
wohnerinnen und Einwohnern
einen Großteil der Milch aus
dem Ausland, vor allem aus
Slowenien und Ungarn. „Bei
uns wären die Bedingungen
theoretisch vorhanden, um
Milch für zwei Millionen Men-
schen zu produzieren.“ Aber
dazu bräuchte es Importbe-
schränkungen, so der angehen-
de Agronom, um damit den lo-
kalen Markt zu stärken und
bessere Möglichkeiten, Kredite
mit bezahlbaren Zinsen zu be-
kommen. Aber es sei nicht er-
staunlich, dass nach dem
Krieg, in dem in gewissen Dör-
fern 80 Prozent der Wohnbau-
substanz (kosovoweit rund 50
Prozent) zerstört wurden, und
bei einer Arbeitslosigkeit von
mindestens 50 Prozent die An-
liegen der Landwirtschaft bei
der Regierung des Kosovo kei-
ne Priorität hätten. Dafür ge-
nieße der Graufi-Verein mit sei-
ner Zuchtarbeit beim Landwirt-
schaftsministerium viel Respekt
und Anerkennung, erklärt Ge-
schäftsführer Afrim Mahmuti,
und fügt bei: „Die Graufi-Rasse
wird mittlerweile auch bei den
'Krawatten-Agronomen' durch-
aus geschätzt. Wir beide aber“,
sagt er mit Blick auf Arsim Gas-
hi, „wir sind verliebt in unser
Graufi!“
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Eines der wiederaufge-
bauten Wohnhäuser
der Großfamilie Gashi.
Im Krieg 1999 wurden
Häuser und Hof fast
vollständig zerstört




